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Der Deputation eines ſaßlichen
Commercii

ehrfurchtsvoll gewidmet.

16[ ô

geohl Niemand kann mit großerem

Rechte, wie Sie, meine Herren, ver—

langen, daß eine Schrift, welche Vor—

ſchlage enthalt, die das Wohl der Hand

lung zur Abſicht haben, Jhnen zur Pru—

fung und Benrtheilung vorgelegt wer—
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den. Das Zutrauen der Kaufmannſchaft

hat Sie zu dem wichtigen und ehren—

vollen Geſchafte berufen, deren Beſtes zu

beſorgen und zu befordern. Vor Jhren

Richterſtuhl gehoren alſo recht eigentlich

alle Vorſchlage, die zu dieſem Endzweck

geſchehn; Niemand iſt ſo berechtigt und ver

pflichtet, wie Sie, dieſelben zu prufen und

zu beurtheilen. Schwerlich wurde indeß

der Verfaſſer dieſer Bogen es gewagt

haben, Sie damit zu behelligen, wenn er

nicht wußte, daß die Wichtigkeit des Ge

genſtandes die Mangelhaftigkeit ſeiner Dar

ſtellung uberwiegen wird, und wenn nicht

das Urtheil einiger unſrer einſichtsvollſten

Mitburger ihr hoffen lieſſe, wenigſtens in

der Hauptſache ihren Sinn getroffen zu
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haben. Er glaubte, daß es keine gelege—

nere Zeit und keine gunſtigeren Umſtande

geben konne, um das Projekt eines Han
D

delsgerichtes in Anregung zu bringen, er

glaubte, daß bey einer ſo gunſtigen Scim—

mung des Publikums ſur daſſelbe, es genug

ſey, daß die Sache zur Sprache gebracht

werde, gleichviel durch wen. Glucklicher

weiſe leben wir in einer Zeit, wo der Ge

meingeiſt anſangt, einen herrlichen Sieg

uber den Kollegiengeiſt davon zu tragen;

wo es keine unuberwindliche Schwierigkeit

fur die Ausfuhrung eines als nutzlich
erkannten Vorſchlages iſt, daß der Ve

ſitzſtand andrer Departements dadurch

geſtohrt wird. Wir fangen an, uus als

Glieder einer Familie zu betrachten, die

E
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ihre inviduellen Rechte und Vortheile dem

gemeinſchaftlichen Wohl aufopfern. So,

meine Herren, furchte ich nicht, daß viele

außere Hinderniſſe der Errichtung eines

Handelsgerichtes entgegenſtehen werden,

wenn die Sache ſelbſt als nutzlich und aus—

fuhrbar befunden wird. Jhnen kommt es

zu, daruber Jhre Ueberzeugung und die

Stimme der Kaufmannſchaft zu horen und

dem gemaß zu verfahren.



Cte kann wohl fur einen Verſchlag keinen gunſti—

gern Augenblick geben, als den Zeitpunkt, wo das

Uebel dem dadurch abgeholfen, oder das Bedurfniß,

welches dadurch befriedigt werden ſoll, algemein und

lebhaft von dem großten Theil derer gefuhlt wird,

von deren Mitwirkung die Ausfuhrung des Plans

hauptſachlich abhangt. Unſere kaufmanniſchen Mit:

vurger haben nie ſo laut wie grade jetzt ihre Unzu—

friedenheit uber den langſamen Gang unſrer Juſtitz,

untd uber die Unbeſtimmtheic der Grundſatze, nach

welchen ihre Handelsſtreitigkeiten entſchieden werden,
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bezeugt; ſie haben nie ſo laut den Wunſch geaußert,

daß jenem Uebel durch die Errichtung eines Gerich—

tes, welches ausſchließlich den Handelsſachen gewid

niet ware, und dieſem durch die Ausarbeitung eines

Geſetzbuches abgeholfen werden mochte. Durch dieſe

gunſtige Stimmung des handeinden Publikums

bewogen, wag der Verfaſſer dieſerBogen es, ihm

ſeine Vorſchlage uber dieſe Gegenſtande bekannt zu

machen. Er beſcheidet ſich gerne, daß ſie vieler Ver—

beſſerungen bedurfen, oder vielleicht durch ganz andre

erſetzt werden muſſen: aber er verlangt fur ſich auch

kein andres Verdienſt, als das, dieſe Sache offent-
lich zur Sprache aebracht zu haben, und ſein Wunſch

wurde ganz erfullt ſeyn, wenn nur irgend ein Plan,

gleichviel welcher, daruber feſtgeſetzt und befolgt

wird.

Welchen Mangeln das vorgeſchlagne Handelsge—

richt eigentlich abhelfen ſoll, das wird ſich am beſten

durch eine kurze Unterſuchung der Foderungen zeigen

laſſen, welche jeder Burger an die richterliche Gewalt

ſeines Staates zu machen berechtigt iſt. Der Grund

der Bereinigung zum Staat, oder der Zweck derſel-

ben, iſt Sicherung der Rechte, die man hineinbringt



oder darin erwirbt, dieſe macht eine Verzichtleiſtung

des Burgers auf alle eigenmachtige Verfolgung ſei—

nes Rechts nothwendig. Er begiebt ſich des Rech—

tes, ſein eigner Richter zu ſein, und die Urtheile,

die er fallt, zu vollſtrecken, dafur verſpricht der

Staat unpartheyiſche Unterſuchung kollidirender An—

ſpruche, gewiſſenhafte Entſcheidung derſelben und

punktliche Vollſtreckung des Aueſpruchs.

Die richterliche Gewalt ſoll die Rechte des Bur—

gers ſchutzen, ſeine Streitigkeiten richtig entſcheiden,

ihn vor jedem Angriff ſichern. Er iſt alſo berech—

tigt, zu fodern:

Zuerſt, daß die Entſcheidung einer jeden Strei—

tigkeit gerecht ſey, daß das, was Recht iſt, auch

durch den Richter dafur erklart werde, dies aber

ſetzt vollſtndige Geſetze voraus, wodurch genau

beſtimmt ·iſt, was in den mancherley burgerlichen Ver
haltniſſen Rechtens ſeyn ſoll. Deun erſtens giebt es

kein andres Mittel, wie man ſich vor Gefahr und

Verluſt ſichern kann, als wenn man weiß, wras
Rechtens iſt, um ſeine Handlungeun darnach einrich-

ten zu konuen; zweytens, muß dabey ſo wenig wie
“eul
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moglich der Willkuhr des Richters uberlaſſen bleiben,

damit er nicht, wenn die Entſcheidung von ihm
abhungt, aus Partheylichkeit oder IJrrthum ein unge

rechtes Urtheil fallen konne.

Dieſe Foderung ſetzt ſchon eine andre voraus,
namlich die, daß die Streitſache gehorig unterſucht

werde. Um das Geſetz richtig auf einen vorkom—

menden Fall anwenden zu konnen, muß der Richter

naturlich eine vollſtandige Kenntniß deſſelben erhal—

ten. Dieſer Zweck wird am beſten dadurch erreicht,

daß jede Parthey alle Grunde anfuhren kann, die

ſie fur dienlich halt. Jede muß alſo vollſtandig
gehort werden, und keine darf einen Vorzug vor der

andern haben. Es muß nicht in des Richters Ge—

walt ſeyn, eine Parthey zu begunſtigen, daher muß

es genaue Vorſchriften uber die Rechte derſelben bey

der Unterſuchung ihrer Streitſache, und uber das

Verfahren des Richters, wahrond derſelben geben.

t.
ntDrittens kann der Burger auf' die moglichſt

ſchnellſte Eutſcheiduung ſeiner Streitigkeit dringen;

der gewinnende Theil, damit ihm der Genuß ſeines

Rechtes nicht unnutzerweiſe vorenthalten werde, und
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ſelbſt der unterliegende hat ein Jntereſſe daber, weil

er wegen ſeiner Vorenthaltung des Rechtes des andern

zum Schadenerſatz verurtheilt werden kann, und die—

ſer durch die Verzogerung der Entſcheidung immer
großer wird. Dieſe Foderung ſetzt zwey Bedingun

gen voraus. Es darf dem Gerichte nicht an Zeit
zur Unterſuchung aller vorkommenden Streitſachen

fehlen, und daher muſſen die Perſonen, denen dies

Geſchaft ubertragen iſt, nicht mit andern und gar

wichtigern Geſchaften belaſtet ſeyn, denen im Norh

fall die Privat-Streitigkeiten nachſtehen muſſen.

Zweitens darf es nicht in der Gewalt einer Parthey

ſtehen, die Entſcheidung der Streitſache unter nich—

tigen Vorwanden uber die Zeit zu verzogern, welche

zu ihrer genauen Unterſuchung nothwendig iſt. Die

angegebenen Punkte, glaube ich, enthalten alles,

was man von einer guten Rechtspflege erwarten

kann; deſto unangenehmer iſt fur einen patriotiſch

denkenden Hamburger das Geſtandniß, daß die Ver

gleichung unſrer Gerichtsverfaſſung mit denſelben ſehr

zum Nachtheil dieſer ausfallt. Um ſo viel natur-

licher aber iſt der Wunſch, unſre in ſo vielen Stucken

herrliche Verfaſſung auch in dieſer Ruckſicht vervoll—

kommet zu ſehen, und das BVeſtreben, zu dieſem

J
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Zwecke beyzutragen. Do indeß Vorſchlage, die in

dieſer Hinſicht geſchehn, nur dann ſich Eingang ver—

ſprechen konnen, wenn die Mangel, denen ſie abhel—

fen ſollen, zur Ueberzeugung deutlich dargeſtellt wer

den, ſo trage ich kein Bedenken, auch dies Ge—

ſchaft zu ubernehmen. Veny dieſer Unterſuchung

wird ſich freylich zeigen, daß die Mangel unſrer
Gerichtsverfaſſung ſie im Ganzen und nicht blos in

ihrer Anwendung auf Handlungsſtreitigkeiten betref

fen; aber wer zu viel verlangt, lauft Gefahr, nichts

zu erhalten.

Wer unſre Verfaſſung und den Gang der Ge—
ſchafte einigermaſſen kennt, wem die Schwierigkeiten,

welchen eine Reform der Geſetze unterworſen iſt,

nicht unbekanut ſind, der wird leicht einſehn, daß

eine Reviſion unſers Geſetzbuches und unſerer Ge

richtsverfaſſung ein Vorſchlag iſt, deſſen Ausfuhrung

erſt unſern Nachkommen zu Gute kommen wurde.
Da ferner die Mangel beyder fur den Kaufmanns—

ſtand, die wichtigſte Klaſſe unſrer Mitburger, am
unbequemſten und druckendſten ſind, da die Entſchei

dung der Handelsſtreitigkeiten auf ganz eignen

Grundſatzen beruht, und daher ihre Abſonderung



und die Uebertragung derſelben an ein eignes Ge—

richt ſehr lleicht moglich und ſehr rathſam iſt: ſo wird

man es nicht fur partheyiſch halten konnen, wenn

meine Vorſchlage ſich auf die Verbeſſerung unſerer
Verfaſſung in Ruckſicht auf die Unterſuchung lund

Entſcheidung der Handelsſachen beſchranken.

Die Unvollſtandigkeit und Mangelhaftigkeit
Hunſrer Handelsgeſetze iſt zu bekannt, als daß es

nothig ware, Beyſpiele davon anzufuhren. Sie

iſt eine unerſchopfliche Quelle von Prozeſſen und des

halb auſſerſt nachtheilig fur den Kredit, und die
Handlung. Es kommen haufig Falle vor, fur deren

„Euntſcheidung man gar keinen Grundſatz in unſern

Handelsgeſetzen findet. Es bleibt dann nichts ubrig,

als deren Beurtheilung aus der Natur der Sache

herzuleiten, dieſe aber laßt ſich faſt inmer aus zwey

Geſichtspunkten betrachten und je nachdem man ſie

in dem einen oder den andern ſtellt, fallt die Enr—

ſeheidung anders aus. Daß aber jeder Parthey den

annimmt, welcher ihr am vortheilhafſteſten iſt, iſt
wohl ſehr naturlich, und dann bleibt nichts ubrig,

als die Sache vor Gericht zu bringen. So entſtehen

oft Prozeſſe ſelbſt unter billigen und gutdenkenden
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Leuten, von denen jeder nachgeben wurde, wenn
man ihm nur uberzeugend darthun konnte; daß er

Unrecht hat.

Ein andres Uebel entſteht aus der Colliſion,

worin ſo. oft die Romiſchen Geſetze mit den Gebrau
chen und Gewohnheiten der Kaufleute ſtehen, dies

iſt eine reichhaltige Fundgrube fur die Chikanen.
Manche von dieſen unter Kaufleuten angenommenen

Grundſatzen ſind allgemein anerkannt, konnen fur

ungeſchriebene Geſetze gelten, und es mangelt ihnen

nichts, wie die formliche Gultigkeit, die ſie durch

die Aufnahme in unſer Geſetzbuch leicht erhalten

konnten. Und doch iſt dieſer letztere Umſtand hin

reichend, um ihre Anwendbarkeit unſicher zu machen.

Es fehlt namlich nicht an Beyſpielen, daß Leute, die

ſelbſt von der Gultigkeit dieſer Satze uberzeugt ſind,

und die kein Bedenken tragen wurden, ſich darauf

zu berufen, doch bey einem gegen ihre Erwartung

ausgefallnen Geſchaft, bey einer mißlungenen Con—

junktur einen Verſuch machen, ihren Verluſt auf

einen andern zu walzen, indem ſie ſich darauf verlaſ

ſen, daß man nicht ſagen kann: hier ſteht es
geſchrie ben, daß dies Geſchaft, weil es zwiſchen
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Kaufleuten vollzogen  iſt, zu ſeiner Gultigkeit die

Form, welche das Romiſche Recht vorſchreibt, nicht

bedarf, oder hier ſteht der Grundſatz des Handels—

rechts, nach welchem du Unrecht haſt, weil deine
Sache eine Handelsſache iſt, und alſo nicht nach dem

Romiſchen Recht beurtheilt werden kanun. Jn
einem ſolchen Fall laugnen ſie die Exiſtenz des Grund—

ſatzes, worauf man ſie verweiſt, und dringen auf

die Anwendung des gemeinen Rechtes. Der Rich—

ter, welchen man kein geſchriebenes Geſetz aufzeigen

kann, kann nicht umhin, dem Gegentheil den Be—

weis aufzulegen, daß der Grundſatz, welchen man

beſtreitet, eine zu Recht beſtandige Gewohnheit ſen,

und nun hat der Chikaneur gewonnenes Spiel.

Wer die ungeheuern Schwierigkeiten des Be—

weiſes einer Gewohnheit kennt, wird wiſſen, daß
etwas allgemein dafur anerkannt ſeyn kann, ohne

doch rechtlich als ſolche geltend gemacht werden zu

konnen. Fur meine nicht: juriſtiſchen Leſer will ich

nur anfuhren, daß dabey eine Reihe von Vorfallen

bewieſen werden muß, worin die Perſonen, unter

welchen die Gewohnheit gelten ſoll, ihre Handlun—

gen freywillig nach der Regel, welche behauptet wird,

—D——



eingerichter haben, in der Meynung, daß ſie dazu

verbunden waren. Gluckt es nun dem Gegentheil
einen einzigen entgegengeſetzten Fall wahrend des

angegebenen Zeitraums aufzubringen, ſo iſt der

ganze Beweis zerſtort. Aber wenn man auch, wie

es hier geſchieht, es mit dem Beweiſe der Gewohn—

heit nicht ſo genau nimmt, und ſich mit einer Be—

ſcheinigung begnugen will, ſo iſt doch damit nichts

gewonnen. Dieſe Beſcheinigung kann nicht anders
beygebracht werden, als durch Atteſte und Pareres;

und ſo wie man ſagt, daß es keine ſo unſinnige Be

hauptung gebe, die nicht irgend ein Philoſoph in

Schutz genommen hatte, ſo giebt es auch wohl im

Handelsrecht keinen ſo irrigen Satz, daß er nicht

durch ein Parere unterſtutzt ware oder werden

konnte, und keinen Fall, woruber ſich nicht entge—

geugeſetzte Atteſte aufbringen lieſſen. Jſt die Sache

ſo weit, ſo verſucht der Richter, der die Gefahr

ſieht, worin die Parthey iſt, welche das Recht auf

ihrer Seite hat, einen Vergleich zu Stande zu brin

gen, und er iſt noch glucklich genug, wenn der
Geguer durch das Bewuſtſeyn der Ungerechtigkeit

ſeiner Sache ſich bewegen laßt, darin zu willigen,

weil die Entſcheidung fur dieſen ausfallen mußte,
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wenn die Sache gerichtlich beendiget wurde. Die:

ſenr aus dem Mangel eines Handlungskoder, und

aus dem Widerſpruch der Handlungsgewohnheiten

mit dem Romiſchen Recht entſtehendem Uebel, kann

ſreylich nicht anders abgeholſen werden, wie durch

die Entwerfung eines Handelsgeſetzbuches, durch die

Eintragung, in welches viele Satze, die jetzt ſchon

unter den Kaufleuten angenommen ſind, uber allen

Widerſpruch erhoben werden wurden. Aber dieſe

Mauaßregel iſt freylich leichter vorzuſchlagen als aus?

zuführen, da die ſo gehauften Geſchafte der Mit—

glieder des Senats es ihnen vielleicht noch lange

unmoglich machen, eine Arbeit von ſolchem Umfange

zu unternehmen, und wir durfen wohl ſo bald nicht
hoffen, unſere Handelsgeſetze revidirt und erganzt

zu ſehen, da Zeit und Umſtande es noch nicht ein—

mal geſtattet haben, von der Vorarbeit eines unſrer

einſichtvollſten Mitburger zur Entwerfung eines

Wechfelrechts Gebrauch zu machen. Cben dieſer Um—

ſtand, daß wir keine Hoffnung haben, in dem
gewohnlichen Gange der Geſchafte einen Handelsko—

der zu erhalten, bringt mich auf den Gedanken,

einen Vorſchlag zu thun, wie wir nach und nach

ohne Muhe eine Menge von einzelnen Handelsge—

B



18 J—ſetzen erhalten konnen, und zwar durch das Han

delsgericht, deſſen Errichtung ich unten vorſchlagen

werde. So oft namlich ihm ein Fall vorkame, fur

welchen es uoch kein beſtimmtes Geſetz gabe, mußte

es befugt ſeyn, einen Grundſatz uber dieſe Gattung

von Fallen proviſoriſch anzunehmen und bekannt zu

machen, daß es demſelben als eine Norm fur ſich

4 anerkenne. Am Ende eines jeden halben Jah
J res mußte es verpflichtet ſeyn, dem Senate alle in

dieſem Zeitraum aufgeſtellte Normen des Handels

rechts nebſt den Entſcheidungsgrunden zu ubergeben.

Der Senat wurde ſich fur den aufgeſtellten

J

Grundſatz oder fur den entgegengeſetzten erklaren und

die Alternative auf dem gewohnlichen Wege an die

Burgerſchaft bringen, welche dann definitiv entſchei-

den mußte. —Auf dieſe Art wurden wir in kurzer

J

5 Faualle Regeln erhalten; der großte Theil unſrer Han
delsgewohnheiten wurde in geſchriebene Geſetze ver—

wandelt, wogegen keine Einwendung mehr Statt
findet, von allen ſo oft vorkommenden widerſprechen

den Meynungen wurde eine angenommen, und da
durch den vielen Proceſſen vorgebeugt werden!, die

aus der Ungewißheit des Rechtss entſtehen.
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Daß in unſern Gerichten Streitſachen nicht hin

langlich unterſucht, oder die Partheyen nicht vollkom—

men gehort wurden, oder daß im Lauf des Prozeſſes

Begunſtigungen vorfielen, daruber wird ſich freylich

nicht leicht Jemand beſchweren konnen, aber wohl

daruber, daß die Nachſicht gegen die Partheyen zum

Nachtheil der ſchnellen Entſcheidung zu weit getrie:
ben wird. Dennoch iſt gewiß eine der gegrundet—

ſten Foderungen, welche man an die Juſtiz machen
kann, die., daß alle Streitſachen ſo ſchnell entſchie—

den werden, wie es nur immer unbeſchadet der
Grundlichkeit der Unterſuchung geſchehen kann. Auch

dieſer Mangel der Gerechtigteitspflege iſt beſonders

dem Handelsſtande nachtheilig. Wenn man auch

nicht in Anſchlag bringen will, daß der Gegenſtand

bey Handelsſtreitigkeiten gewohulich wichtiger iſt, wie

bey andern Rechtshandeln, ſo leidet doch der Kauf—

mann, dem ſein Geld eine lange Zeit vorenthalten

wird, mehr wie ein andrer, weil er es anf eine

weit vortheilhaftere Art benutzen kann. Auch iſt

der langſame Gang der Gerechtigkeitspflege gewiß

dem Kredit nicht wenig nachtheilig; der Auswartige

wird naturlich ſchwieriger werden, ſich mit Jeman—

den einzulaſſen, von deſſen Redlichkeit er noch keine

B 2
4 ν



ſichre Beweiſe hat, wenn auch deſſen Vermogens—
zuſtand ihm bekannt iſt, wenn er weis, daß auch

in der gerechteſten Sache es nur von jenem abhangt,

ihn mit ſeiner Foderung geraume Zeit aufzuhalten.

Die Urſachen dieſer Langſamkeit unſerer Juſtiz ſind

mannigfaltig; ich begnuge mich, die vornehmſten

anzufuhren. Gs giebt bekanntlich bey uns eine
doppelte Art des Verfahrens bey Streitſachen, einen

gerichtlichen und außergerichtlichen Prozeß. Jener

wird beym Ober- und Niedergerichte, dieſer bey der

Praetur und zu Rath angewandt, das Verfahren
bey der Praetur nahert ſich aber jetzt dem gerichtlichen

ſo ſehr, daß es wenigſtens fur unſern Zweck unno—

thig iſt, es davon abgeſondert zu betrachten. Der

Hauptunterſchied beſteht darin, daß bey dem gericht-

lichen Verfahren, alles, was die Partheyen mundlich

oder ſchriftlich vorzubringen haben, durch dazu

beſtellte Prokuratoren, durch Rezeſſe vorgetragen oder

ubergeben wird, da hingegen zu Rath alle Sachen
allein durch einzureichende Supplicationen verhandelt

werden, und darin, daß ſich die anßergerichtliche

Verfahrungsart der ſummariſchen mehr nahert. Uun
ſere Gerichtsordnung iſt außerſt mangelhaft und un—

vollſtandig, und auch die Beſtimmungen, welche die

2
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Reichsgeſetze zur Beſchleunigung des Prozeßganges

enthalten, ſind in vorigen Zeiten ſo wenig beobach—

tet worden, daß das Gegentheil zum Gerichtsgebrauch

geworden iſt.

So laufen freylich die gewohnlichen Termine,

bie zur Beybringung ptozeßnaliſcher Schriften erkannt

werden, nur 8 Tage, aber es ware ein ſeltnes Bey?

ſpiel, wenn die auferlegte Handlung an dieſem erſten

Termin vollzogen wurde, man hat wenigſtens 4 Wo

chen Zeit, ehe es ſo weit kommt, daß in contn-

niaciun geſprochen werden kann, und kommt dann

noch immer fruh grnug. Uleber das wird faſt nie—
mals in contumdociam geſprochen, ſondern man

ſetzt gern vorher noch einen neuen Termin. Kommt

es endlich dahin, daß wirklich geſprochen werben
muß, ſo wird dorh die kontumazirte Parthey haufig

nur ihrer dilatoriſchen Einreden verluſtig erklart, und

ihr auferlegt, ſich in der Hauptſache einzulaſſen. Fer—

ner wird faſt nie ein Friſtgeſuch abgewieſen, die llr

ſache mag beſcheinigt ſeyn oder nicht, oder es mag

auch gar keine angefuhrt ſeyn. Alle dieſe Mißbrauche

konnen jetzt nicht den Gerichten zur Laſt gelegt wer,

den, weil ſie durch lange Beobachtung faſt zum Ge
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richtsgebrauch geworden ſind, und alle Verſuche

ihnen abzuhelfen, wurden vielleicht die Sachen nur

noch mehr in die Lange ziehen; die Partheyen wur—

den ſich beſchwert finden, ein Rechtsmittel einwen—

den, und dadurch ihre Gegner noch langer aufhal—

ten, wie es im gewohnlichen Gange geſchieht.

Dazu kommen nun noch die Gerichtsſerien, welche

faſt die Halfte des Jahres wegnehmen, und wenn
die Sache endlich in der erſten Jnſtanz zu Ende

gebracht iſt, die Rechtsmittel, welche gegen das
gofallte Urtheil eingewandt werden, wodurch der Pro

zeß wieder von vorne anfangt. Aber damit iſt die

Liſte der Verzogerungsurſachen noch nicht zu Ende.

Das dilatoriſche Verfahren nimmt oft am. mehrſten

Zeit weg. Doch dies bedarf einer Erlauterung. Die

Einreden, oder die Einwendungen, welche der Be—

klagte gegen die Klage vorbringen kann, ſind entwe

der ſolche, welche die Foderung und Behauptungen

des Klagers ſelbſt anfechten, die die Klage zerſtoren

ſollen (zerſtorliche, peremtoriſche) oder ſolche, die

ſich nur auf die Umſtande, unter welchen die Klage

angeſtellt wird, beziehen und wodurch behauptet

wird, daß noch gewiſſe Punkte erledigt werden muſ

ſen, ehe die Klage rechtmaßig vorgebracht werden
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kann. Z. B. daß der Klager erſt Caution leiſten,
daß er erſt ſeine Vollmacht beybringen muſſe u. ſ. w.

Nach den Reichsgeſetzen und nach den allgemeinen

Grundſatzen des Prozeſſes, ſoll der Beklagte in ſei—

ner Exceptionsſchrift ſolche verzogerliche, Einreden

(wenige Falle ausgenommen,) nie allein vorbringen,

ſondern ſich zugleich auf die Klage ſelbſt einlaſſen,

d. h. angeben, was er von den Behauptungen des

Klagers zugeſteht und was er ableugnet, ferner ſol—
len ſie zugleich ſo beſcheinigt werden, daß im erſten

Urtheil daruber erkannt werden kann. Beydes wird

in unſern Gerichten nicht beobachtet, die Cxrceptions-—

ſchrift enthalt haufig nichts wie dilatoriſche Einre—
den, worunter das Kautionsgeſuch die gewohnlichſte

iſt, daruber wird dann erſt ganz durchgehandelt, und

am Ende bisweilen noch ein Beweisverfahren uber

die verzogerlichen Punkte geſtattet. Erſt wenn
dies, vielleicht nach Jahr und Tag, geendigt iſt,

fangt die Hauptſache an.

Bey dem auſſergerichtlichen Verfahren zu Nath

fallen freylich ſehr viele von den Urſachen weg, welche

den Gang der in den Gerichten anhangigen Prozeſſe

aufhalten, aber unglucklicherweiſe treten dafur andre

 Êr



24
S

Schwierigkeiten ein, welche auch hier die Entſchei
11

dung ſehr verzogern. Es giebt hier keine Ferien,

ii mauche in den Gerichten ubliche Formlichkeiten fallen—9 wegrc. abet alle dieſe Voriheile werden durch einen
eizigen nachtheiligen Umſtand aufgewogen, und die—

ſer iſt, Mangel an Zeit Da die auſſergerichtlich

anhangigen Rechtsſtreite in den gewohnlichen Ver—

ſammlungen des ganzen Rathes vorgenommen wer—
1

den, und der Senat das Centrum aller offentlichenin J innern und auswartigen Angelegenheiten iſt, ſo muſe
J

1

ſen naturlich die Privatſtreitigkeiten den Sachen,
i

welche das Ganze betreffen, nachſtehen, und ſo muß

J

N

auch der Referent die Prozeßſachen, welche ihm uber—

geben ſind, oft lange liegen laſſen, weil er in offent

lichen Angelegenheiten zu arbeiten hat. Das Uebel

kein ordentlicher tnrmus eingefuhrt iſt, und daß

es alſo von mancherley gunſtigen und zufalligen Um—

ſtanden abhangt, ob Jemand mit ſeinen fertigen
Relationen auch wirklich zum Vortrage kommt. Es

fehlt nicht an Beyſpielen, daß ein Referent ganze

Aktenſtoße Monathe lange alle Rathstage zum Reſe

riren mitgenommen hat, und doch immer unver—

richteter Sache wieder weggefahren iſt.
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Dies ſind die Haupturſachen der langen Dauer
unſerer ſowohl gerichtlich als auſſergerichtlich anhan—

gigen Prozeſſe, denen nach meiner Meynung bey

Handeilsſtreitigkeiten durch ein Handelsgericht ganz:

lich und auch wohl auf keine andre Weiſe abgeholfen

werden kann.
Die Hauptruckſicht bey deſſen Einrichtung wurde

alſo naturlich die ſeyn, dieſen Mangeln moglichſt aus—

zuweichen, welches nicht ſchwer ſeyn kann, da man

ſie dutch eine nur zu lange Erfahrung hinlanglich

kannte. Sehr naturlich ware es wohl, daß auch

dies neue Gericht ſeine Arbeiten unter Autoritat des

Senats vornahme und daß daher einige vom Senat

zu erwahlende Mitglieder deſſelben Sitz darin hat—

ten, und eins derſelben das Praeſtdium fuhrte. Da

aber die Menge von Geſchaften, womit die Sena—

toren uberhauft ſind, einer der Grunde iſt, welche

das Handelsgericht nothwendig machte, ſo wurden ſie

wohl dabey mit keinen andern Geſchaften, als denen,

die in den Seſſionen vorkommen, beſchwert werden

durfen, ſondern man mußte zwey Graduirte ernennen,

unter die alle Relationen vertheilt wurden*), welche

Doch ſo das jedesmal dle Alten einem der beyfitzen
den Kaufleute zum Korreferiren gegeben wurden, der
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dies Amt lebenslanglich behielten, und daher durch

ein nicht uubetrachtliches Honorarium*n) fur ihre

Verzichtleiſtung auf den eintraglichſten Theil der

juriſtiſchen Praxis entſchadigt werden mußten. Die

ubrigen Mitglieder wurden aus Kauſleuten beſte—

hen.**)

Es konnte nun nicht ſchwer ſeyn, durch eine

kurze und beſtimmte Gerichtsordnung, wenn nur

Anfangs mit Ernſt auf ihre Ausfuhrung gehalten
wurde, den mehrſten der oben angefuhrten Mißbrau—

che vorzubeugen.

Es wurde mich zu weit fuhren, wenn ich einen

vollſtandigen Entwurf dazu mittheiten wollte, ich
begnuge mich daher, nur die Hauptpunete anzuge-

jedoch nur dann ſeine Relation zu halten brauchte,

wenn ſeine Meynung uber die Darſtellung der Sache

von der des Refereuten verſchieden ware.

Die erſoderliche Summe durch das Commercium

von der Admiralitat zu erhalten, wurde hoffentlich

keine Schwierigkeit haben.
uunni) Sieben, dunkt mich, wurden weder zu viele noch

zu wenig ſevn. Von dieſen mußte alle Jahr nur

einer abgehen, Die zuerſt gewahlten mußten alle
ſieben Jahr darin bleiben.
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ben, auf die vorzuglich Ruckſicht genommen werden

muß, und die alle auf den Zweck hinausgehen, die

Handelsprozeſſe ſo viel wie moglich abzukurzen, und

zu beſchleunigen, und es den Partheyen unmoglich

zu machen „„der Beendigung derſelben einen Aufent—

halt in den Weg zu legen, der nicht zur grundlichen

Unterſuchung nothwendig iſt.

Die dazu dienlichſten Mittel ſind 1) Anſetzung

moglichſt kurzer Termine, und Strenge beym Kon—

tumaziren, 2) ganzliche Abſchneidung alles Dilato—

riſchen Verfahrens, 3) Einfuhrung eines genauen

directorii proceſſus, 4) Einſchrankung der
Rechtsmittel gegen ein geſprochenes Urtheil. Zuerſt

wurde ich fur dies Gericht das zu Rath ubliche

auſſergerichtliche Verfahren vorſchlagen. Man ent—

geht dadurch einer Menge von ganz unnothigen zeit
und geldſpilligen Weitlauftigkeitn, die von dem

gerichtlichen Verfahren unzertrennlich ſind, und

erreicht zugleich den Vortheil, daß weniger Perſonen

dazu erforderlich, alſo auch bey der Dauer der Pro

zeſſe intereſſirt ſind Die moglichſte Abkurzung der

Termine erreicht naturlich den beabſichtigten Zweck

nicht, wenn nicht mit der nothigen Strenge dar—



uber gehalten wird, daß ſie wirklich beobachtet wer

den. Friſtgeſuche ohne Anfuhrung einer Urſache
muſſen daher nie bewilligt werden, ſo wie große Vor—

ſicht bey der Unterſuchung nothwendig iſt, ob die

angefuhrte Urſache zulaſſig iſt oder nicht. Durch

die Anſetzung eines Termins wird einer Parthey

eine gewiſſe Handlung innerhalb oder zu einer gewiſ-

ſen Zeit auferlegt. Ein Friſtgeſuch muß alſo die An

fuhrung eines Grundes enthalten, welcher es ihr

unmoglich macht, dem richterlichen Befehte Folge

zu leiſten. Es iſt daher leicht, den Grundſatz, nach
welchem dieſe Geſuche beurtheilt werden muſſen, auf

zuſtellen. Stand es bey der Parthey, das vorge-
wandte Hinderniß wegzuranmen, ſo hat das Geſuch

naturlich nicht Statt. Die Grunde, welche von

der Perſon des Advokaten hergenominen ſind, ver

dienen daher keine Ruckſicht. Das Gericht:hat mit

den Abvokaten nichts zu thun, es iſt ihm gleichgul—

tig, ob die Parthey ihre Sache von dieſem oder von

jenem fuhren laßt, und wenn ihr Sachwalter mit

Geſchaften uberhauft oder verreiſt oder krank iſt, ſo
lann ſie einen andern annehmen. Auch wird der

erſte Grund bey einem Gericht, das ſtrenge im Kon

tumaziren iſt, wohl nicht vorgebracht werden, denn



was fur ein angelegentlicheres Geſchaft kann ein Ad—

vokat haben, als eine Arbeit, durch deren Aufſchub

ſein Klient einen Nachtheil erleidet. Was Urſachen

betrift, die der Sache nach zulaſſig ſind, ſo wird
man, umn ſich dagegen zu ſichern, daß ſie nicht als

bloßer Vorwand angefuhrt worden, fodern muſſen,

daß ſie beſcheinigt werden, oder daß in Fallen, wo

dies nicht thunlich iſt, die Parthey an Eidesſtatt ver—

ſichern, daß ſie wirklich Statt haben.

Der zweyte Punkt ware ganzliche Abſchneidung

des dilatoriſchen Verfahrens. Jch habe ſchon oben

den Unterſchied zwiſchen dilatoriſchen und peremtori—

ſchen Einreden und dem dilatoriſchen Verfahren und

dem in der Hauptſache gezeigt. Es iſt nicht ſchwer zu

zeigen, daß die Trennung. dieſer beyden Theile eines

Prozeſſes zur grundlichen Betreibung nicht nothig,

alſo ein ſehr zweckwidriges Hinderniß der Beendi—

gung einer Streitſache iſt. Es entſteht nicht der
mindeſte Nachtheil fur die Partheyen daraus, wenn

beyde. zuſammen behandelt werden. Jſt die Sache

durch die den Partheyen zuſtehenden Schriften hin—

langlich verhandelt, ſo laſſen ſich drey Falle denken.

Entweder die dilatoriſchen Cinroden werden als unbe—

deutend oder unerwieſen befunden, ſo kann Jleich

r—
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mit Uebergehung derſelben ein Endurtheil geſprochen

werden. Oder es findet ſich, daß wirklich gewiſſe

Einreden erwieſen ſind, deten Erledigung nothwen—

dig iſt, ehe man dem Klager die Befugniß zugeſtehen

kann, die Klage anzuſtellen, dann wird er abgewie—

ſen, weil ſeine Klage angebrachtermaßen nicht ſtatt

habe; oder endlich die dilatoriſchen Einreden betref—

fen Punkte, deren form hliche Berichtigung vor
Entſcheidung der Sache nothwendig, und dem Kla—

5—

gen leicht moglich iſt: ſo wird ſie durch ein Jnterlo—

kut aufgelegt, und nach Ablauf des dazu angeſetzten

i Termins das Endurtheil geſprochen. In den erſten
J von dieſen Fallen wird die Zeit fur das dilatoriſche

im zweyten wrrd nicht mehr Zeit gebraucht, wie

ſonſt das dilatoriſche Verfahren allein erfordert hatte.

n. Nach dem bisher ublichen Gange ware freylich das

Verfahren in der Hauptſache ganz unterblieben, und

daher wurden die Advokaturkoſten fur die Auseinander

ſetzung derſelben wegfallen, aber der Beklagte leidet

t.
Koſten verurthrilt wird, und dieſer hat ſich ſeinen

Schaden ſelbſt zuzuſchreiben. Auch wird dieſer

dritte Fall nicht leicht eintreten konnen, wenn ein

na
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genaues directorium proceſſus bey dem Han—

delsgerichte eingefuhrt wird. Ueber dieſem Ausdrucke

verſtehe ich die ſehr naturliche Obliegenheit des Rich

ters, den Gang des Prozeſſes zu leiten, und uber

die durch Geſetze oder geſunde Vernunft porgeſchrie-

benen Regeln deſſelben zu halten. Dies clirecto-

rium iſt ſo wohlthatig fur die Partheyen, und ich

mochte ſagen, ein ſo weſentliches Stuck einer guten

Jultitzpflege, daß es in der That befremdend genug

iſt, es in vielen Gerichten gar nicht anzutreffen.

Der Zweck deſſelben iſt die Entfernnng jedes unnutzen

Aufenthaltes, der durch ein geſetz- oder vernunft

widriges Betragen einer Parthey entſtehen konnte.

Daher wird eine jede eingegebene Schrift ſorgſaltig

gepruft, und findet ſich etwas geradezu verwerfliches,

ſo wird ſie zuuckgegeben, um einen zweckloſen

Schriftwechſel zu vermeiden. Beſonders im Anfange
eines Rechthandels hat der Richter haufig Gelegen—

heit, von dieſem Rechte den wohlthatigſten Gebrauch

zu machen, da durch eine gehorige Prufung der

Klageſchrift manchen Prozeſſen ganz vorgebeugt wer—
den kann. So oſt namlich aus der Unterſuchung

derſelben ſich orgiebt, daß die Klage ganz verworren,

unverſtandlich oder vernunftwidrig (nepl) iſt, daß
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ſie vor das Gericht, wo ſie angebracht wird, nicht

gehort, dvß der, welcher angegriffen wird, nicht
der rechte Beklagte iſt, daß der Klager ſich zur Sache

gar nicht legitimirt hat, oder ſeine Beſugniß zu kla

gen durch nichts begrundet hat, daß endlich die Klage

5 ganz unſtatthaft iſt, weil, wenn auch alle Angaben

des Klagers als gegrundet angenommen wurden, er
n dennoch kein Recht zu klagen hatte; ſo wird nach

Beſchaſſenheit der Umſtande, der Klager ganz, oder

ſo lange abgewieſen, bis er den weſentlichen Mangel

verbeſſert hat, und zwar zu ſeinem eigenen Vortheil,

indem ihm dadurch die Koſten eines unnothigen

J Schriftwechſels erſpart werden, bey deſſen Ende daſ—

J

5 ſelbe hatte erfolgen muſſen. Bey den Gerichten,
J

wo das directorium ſprocellus nicht ublich iſt,
J

konnen dieſe heilſamen Maaßregeln, vermoge der

einmal getroffnen Einrichtung gar nicht ſtatt haben,

weil der Richter die Schriften nicht, ſo wie ſie uber—
gebenlwerden, ſondern erſt den ganzen Schriftwech—

ſel am Ende deſſelben zu ſehn bekommt. Die Klage

wird in der Audienz produzirt, und man erkennt
gleich Exceptiones, ſo geht es auch mit der Replikre.

Erſt am Ende der Verhandlungen bittet eine Par—
they editionem actorum, und dann erhalt der



Richter die Akten. Jn manchen Gerichten kommt
freylich jede Schrift in die Hande eines Referenten,

aber haufig genung wird die Prufung des Jnhaltes

außer Acht gelaſſen, und wenn die Schrift nicht
etwa ſehr anzugliche Ausdrucke enthält, erfolgt ſel—

ten eine andre als die gewohnliche Verſugung,
wodurch die Koinmunikation und Antwort auferlegt

wird. Jn allen oben angefuhrten Fallen alſo, wo

die Klage verworſen werden mußte, wird doch die

Sache ganz durchgehandelt, ehe die Verfugung

erfolgt, die anfangs hätte getroffen werden konnen.

Nicht weniger nothwendig, aber am ſchwierig—

ſten iſt die Einſchrautung der Rechtsmittel gegen

gefallte Urtheile. Zwar hat Hambura ein kayſerli—

ches Privilegium, vermoge deſſen in Handelsſachen

nicht an die Reichsgerichte appellirt werden darf, aber

wir haben leider Beyſpiele genug, daß ohne Ruck—

ſich darauf, wenigſtens am Kammergerichte, ſolche
Sachen angenommen werden. Aber ſelbſt wenn

man es dahin bringen konnte, dies Privilegium nach

ſeiner weiteſten Ausdehnung in Kraft zu ſetzen, ſo

ware damit noch nicht ſehr viel gewonnen, die Reichs—

geſetze ſubſtitu.eren in allen Fallen, worin der Gegen—

ſtand die Appellationsſumme nicht erreicht, vder
C
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durch Privilegium inappellabel iſt, dem Rechtsmit?

tel der Appeliation die Reviſion und Verſchickung der

Akten an ein auswartiges Juriſten-Kollegium. Dieſe

Verſendung bringt nicht nur großen Zeitverluſt, ſon

dern auch die Gefahr mit ſich, daß aus Mangel an

Sachkenntniß der Richter, und wegen ihrer Anhang-

lichteit an das Romiſche Recht irrige Urtheile gefallt

4 werden. Durch Geſetze iſt dagegen, wenigſtens
4

von einem ohnmachtigen Reichsſtande, nichts aus—
J

zurichten, aber deſtomehr, glaube ich, darf manD

von einer freywilligen Aſſoziation der Kaufmannſchaft
q

hoffen, die ich unten vorſchlagen werde. Es muß

indeß freylich Rechtsmittel gegen ein gefalltes Urtheil

geben, weil es zu mißlich iſt, es auf eine einzige
Entſcheidung ankommen zu laſſen, die wenigſtens

der verlierende immer geneigt iſt, fur einſeitig zu

halten. Es iſt auch nicht ohne Grund, daß man

annimmt, es muſſe wenigſtens drey Jnſtanzen geben,

damit von zwey widerſprechenden Urtheilen in der

letzten Inſtanz eins beſtatigt werde. Jſt aber die—
ſer Zweck zwey gleichlantende Entſcheibungen zu

erhalten, in der zweyten Jnſtanz ſchon erreicht, ſo

re

dunkt mich, iſt es nicht rathſam, noch ein ferneres

Rechtsmittel gegen die zweyte Jnſtanz zuzugeſtehen,
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denn, fiele das Urtheil gegen den aus, der in den

beyden erſten Jnſtanzen gewonnen hat, ſo ware es

unbillig, ihm nicht auch nach ein Rechtsmittel zu
verſtatten, und wurde das dritte Urtheil in der vier—

Jen Jnſtanz beſtatigt, ſo mußte man noch eine funfte

haben, um eine endliche Entſcheidung zu bekommen.

Jch wurde daher vorſchlagen, bey dem Handelsgericht

nie uber drey Inſtanzen zuzulaſſen, in allen Fallen

aber, wo das Urtheil der zweyten Inſtanz mit dem

der erſten gleichlautend ware, kein Rechtsmittel wei—

ter zu verſtatten. Die erſte Inſtanz ware das Han—

delsgericht, die zweyte. Reſtitution bey demſelben,

wo die Akte einen andern Referenten gegeben wurde,

und die dritte Supplikation zu Rath. Bey der zwey—

ten Jnſtanz ſowohl als bey der dritten ware jeder

Partheyh nur eine Schrift zu verſtatten, Deduction

und Gegendeduction, die erſtere mußte in vierzehn

Tagen, von Enwendung des Rechtmittels an, ein—

gereicht werden, bey Verluſt deſſelben, eben ſo mußte

der Gegendeduction nur ein vjerzehntagiger peremto

riſcher Termin gegeben werden. Auf dieſe Art ware

eine Sache, die durch alle drey Jnſtanzen ginge,
in vier Monaten zu Ende gebracht. Dieſe Rechts

mittel an die Stelle der durch die Reichsgeſetze ein—

ia
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gefuhrten zu ſetzen, liegt leider außerhalb der Gran

zen unſrer geſetzgebenden Gewalt, wir konnen alſo

nicht hoffen, ſie auf eine andre Art eingefuhrt zu

ſehn, als durch eine freywillige Uebereinkunft der
Kaufmannſchaft, und ich. glaube, dieſe wurde nach

der Organiſation des Handelegetichts am fuglichſten

durch eine Auffoderung der Deputirten des Kommer—

ziums bewirkt werden konnen, durch Unterzeichnung

ihres Namens auf dem Borſenſaale, der Appella—

tion an die Reichsgerichte und dem Rechtsmittel der

Verſendung der Akten an Juriſtenkollegien auf immer

zu entſagen. Man kann erwarten, daß alle patrio—

tiſchgeſinnten Kaufleute mit ihrem Bepſpiel voran
gehen wurden, und ich glaube, es wurde bald dahin

kommen, daß Niemand ſich davon ausſchiieſſen

konnte, ohne ſeinem Rufe zu ſchaden. Dem Han
delsgerichte konnte freylich durch Rath und Burger—

ſchluß die ausſchließende Befugniß ertheilt werden,

in Handelsſachen zu erkennen, wodurch denn auch

zugleich das Admiralitatsgericht uberflußig wurde,

was bis jetzt ſo wenig ſeinen Zweck erreicht hat; da

man aber doch die Appellationen und Reviſionen

nicht verwehren konnte, ſo halte ich es fur beſſer,

es dabey bewenden zu laſſen, dem Handelsgerichte
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nicht die ausſchließende, ſondern nur konkurente—

Jurisdiktion in Handelsſachen zu geben, es ſogar

jedem Beklagten frey zu ſtellen, von dem Handels:

gericht zu Gericht zu provoziren, aber auf eben die

Weiſe, wie oben vorgeſchlagen worden, die Kauſ—

mannſchaft einzuladen, ſich verbindlich zu meachen,

alle ihre Handelsſtreitigkeiten bey dem Handels-—

gerichte anhangig zu machen und als Veklagte ſich

vor demſelben einznlaſſen. Nur mußte zugleich zum

Geſetz gemacht werden, daß, wer ſich beym Han—

delsgericht einlieſſe, auch verbunden ware, der Ap—

pellation und Reviſion zu entſagen. Jch glaube,
daß man auf dieſe Art vielen Schwierigkeiten aus—

weiche, die ſich ſonſt dem Handelsgerichte entgegen

ſtellen wurden. Man kann wohl nicht ohne Grund
hoffen, es werde auf dieſe Art bald in Vergeſſenheit

gerathen, daß es einen andern Weg gebe, Handels— J

ſachen zu entſcheiden, wie durch das Handelsgericht;

ſo wie jetzt wenig Kaufleute mehr wiſſen, was ein

Konkurs iſt, und daß es eine andre Art giebt, Fal—

litſachen zu beendigen, wie durch Atkord. End—

lich ſchlage ich bey dem Handelsgericht noch eine Maaß

regel vor, die nicht nur ſehr gerecht, ſondern auch in man

chen Fallen dienlich iſt, um Prozeſſen vorzubeugen:
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ſie beſteht darin, daß man in der Regel den verlie—

renden in die Prozeßkoſten verurtheit. Bisher

gehort ein ſolcher Fall nur unter die Ausnahmen,

und die Gelindigkeit geht ſo weit, daß faſt keine

Parthey dazu verurtheilt wird, als deren Behaup—

tungen ohne allen Grund, und deren Chikane faſt

erwieſen iſt. Wenn man indeß bedenkt, daß der
Billigkeit und den gemeinen Rechten nach, der, wel—

cher einem andern durch ſeine Schuld, ſein Verſehen

ſey auch ſo geringe, wie es wolle, einen Schaden

verurſacht, dieſen zu erſetzen verpflichtet iſt: ſo wird

man bey der Verurtheilung in die Koſten nicht ſo ſchwie

rig ſeyn. Giebt man dieſen Grundſatz zu, ſo kann
man auch die folgende Anwendung deſſelben auf Pro—

zeßkoſten nicht leugnen. Der ſtreitige Punkt bey

einem Prozeſſe iſt, entweder ein Rechtsſatz, oder

eine Thatſache. Jm erſtern Falle iſt eigentlich der

unterliegende Theil immer verbunden, ſeinen Geg—

ner die Koſten zu erſetzen, denn er konnte nicht nur

wiſſen, ſondern war verpflichtet zu wiſſen, was die

Geſetze mit ſich bringen. Jndeß wird man doch ſo
lange Ausnahmen von dieſer Regel wachen muſſen,

als es wirklich kontroverſe Rechtsſatze giebt, daß

heißt, ſolche, uber welche die Stimmen der Sach



kundigen getheilt ſind. Jm zwenten Falle muß,
wenn der Klager verliert, er jedesmal die Koſten

erſetzen. Es war ſeine Pflicht, ſich ſorgfaltig zu
erkundigen, ob ſeine Behauptung gegrundet war,

und ob er ſie erweiſen konnte. Unterlies er dies, ſo

darf wenigſtens kein andrer durch ſeine Nachlaſſig

keit leiden. Unterliegt aber der Beklagte, ſo wird
es darauf ankommen, ob er verbunden war, die

ſtreitige Thatſache zu wiſſen oder nicht. Jm letz—
tern Fall werden die Koſten kompenſirt werden muſ—

ſen, weil er nicht verpflichtet war, nachzugeben,

ehe man ihm die Gultigkeit der Foderung an ihn

bewielen hatte. Jch ſchranke mich auf die Ent—

werfung der Skizze ein, und uberlaſſe die Ausfuh

rung derſelben und die Ausbildung des Details einer

geſchickteren und geubterern Hand.
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